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UNSERE TITELGESCHICHTE - DIESMAL „36 JAHRE WOLFGANG ZIRNGIBL IN ASCHA“

MIT (REGENERATIVER) ENERGIE GEGEN DEN STROM

An das Jahr 1990, als er zum Bürgermeister gewählt 
wurde, kann sich Wolfgang Zirngibl noch sehr gut erin-
nern. „Es war ein denkbar knappes Ergebnis. Nur eine 
Handvoll Stimmen machten den Unterschied, so dass 
ich mich gegen Sepp Keckeis durchsetzen konnte“, re-
sümiert er. 36 Jahre war der gebürtige Aschinger dann 
im Amt und damit zählt er zu den dienstältesten Bürger-
meistern im Landkreis und darüber hinaus. Zirngibl hat 
in dieser Zeit viel bewegt und viel erlebt. Ein Rückblick.

Wolfgang Zirngibl war schon von Jugendbeinen an für 
„seine“ Gemeinde aktiv, unter anderem in der Katho-
lischen Landjugend.  „Dabei sind mir einige Defizite in 
Ascha aufgefallen“, erinnert er sich und an den Gedan-
ken: „Das könnte ich ändern!“ Bestärkt durch sein Umfeld 
stellte er sich dann als 31-Jähriger zur Wahl. Mit Erfolg. Im 
Jahr 1990 wurde er Erster Bürgermeister der Gemeinde 
Ascha. Der Start war jedoch kein leichter. „Es gab eine 
sehr lange To-do-Liste“, blickt der heute 67-Jährige zu-
rück. Und gleich zu Beginn eine sehr große Herausfor-
derung für den jungen Bürgermeister: die Verhinderung 
der geplanten Mülldeponie im Spitalwald bei Gschwendt. 
Viele Bürger wehrten sich bereits seit 1988 gegen die Plä-
ne und fanden mit Zirngibl einen Mitstreiter.  „Wir hatten 
sehr viel Gegenwind von den Behörden und es hagel-
te regelrecht Aufsichtsbeschwerden“, erinnert sich der 
scheidende Bürgermeister, der bis vor den Bayerischen 
Verwaltungsgerichtshof ging. Immer wieder galt es Rück-
schläge einzustecken bei den jahrelangen juristischen 
Auseinandersetzungen. Die Aschinger ließen sich jedoch 
nicht beirren, kämpften öffentlichkeitswirksam und klär-
ten gleichzeitig über Themen wie Müllvermeidung- und 
-trennung auf.

Oft unkonventionell, nicht nur im Kleidungsstil: Wolfgang Zirngibl 
im Jahr 2011.

Wolfgang Zirngibl blickt zurück auf 36 Jahre als Bürgermeister von Ascha 

Die „Rebellen“ vonGschwendt
Im Jahr 1988 wehren sich Bürger gegen eine Mülldeponie im Spitalwald – Teil 2

Sie waren „die Rebellen von
Geschwendt“, die Bürger der
Gemeinde Ascha, die sich im

Jahr 1988 gegen die im Spitalwald
in Gschwendt geplanteMülldeponie
wehren. Erfolgreich. Im Anschluss
gründen sie einen Kapellenförder-
verein, der nach dem Bau der Ka-
pelle in Förderverein „Gedenkka-
pelle Spitalwald“ umbenannt wird.
Unter der Leitung des Vorsitzenden
Josef Landstorfer wird zusätzlich
noch ein Kapellenwanderweg ge-
plant und umgesetzt. Alles in Erin-
nerung an den erfolgreichen Kampf
gegen die Mülldeponie.

Die „Rebellen“ aus Gschwendt
und Ascha waren die 20 ersten Mit-
glieder des Kapellenvereins „Ge-
denkkapelle Spitalwald“ mit Josef
Landstorfer als Vorsitzendem. Sie
hatten es gewagt, den Kampf gegen
eine übermächtig scheinende Büro-
kratie aufzunehmen.

Kapelle am Waldrand ist
weithin sichtbar
Seit der Gründung des Kapellen-

vereins am 22. September 2000 ist
Josef Landstorfer dessen Gesicht
und mitverantwortlich für das le-
bendige Vereinsleben. Anfänglich
waren es 20, heute sind es sogar 63
Mitglieder. Aber was ist das Beson-
dere an diesem „Kapellenverein“?
Er ist dafür verantwortlich, dass es
heute einen Kapellenwanderweg
durch die Vorwald-Hügellandschaft
in der Umgebung von Ascha gibt
und dass am Waldrand zum Spital-
wald an der Bundesstraße B20 bei
Gschwendt eine Kapelle weithin
sichtbar ist, an der jährlich am 3.
Oktober ein Gedenkgottesdienst
stattfindet.

Zur Geschichte: Im Jahr 1987 be-
ginnt der Zweckverband Abfallent-
sorgung Straubing Stadt und Land
mit der Planung für eine Großdepo-
nie in einem Waldgebiet westlich
von Gschwendt, dem sogenannten
Spitalwald. Es kommt zu massiven

Protesten und zum gerichtlichen
Verbot der Abholzung vor der Ge-
nehmigung der Deponie. 1997 wer-
den die Planungen endgültig aufge-
geben und auch keine Deponie an
einem anderen Standort errichtet,
da es inzwischen durch Abfalltren-
nung und Recycling keinen Bedarf
mehr dafür gibt.

Mit Zusammenhalt und
Einsatz erfolgreich
Dass es einer Gemeinde durch

Zusammenhalt und Einsatz gelun-
gen war, zu bestehen, ist in der Ge-
meinde Ascha sicher einmalig und
sucht seinesgleichen. Viele Bürger
stellten ihre persönlichen Interessen
hinten an und opferten Zeit und
Geld beispielsweise in der Grün-
dung der GERA, eine private Ge-
sellschaft mit 74 Mitgliedern. Über
den Ankauf des Grundstückes sollte
die Mülldeponie keine Chance mehr
haben. Bereits am Tag der GERA-
Gründung verzeichnete man ein
Vermögen von 59000 Mark. Der
Verkehrswert des 20 Hektar großen
Erholungswaldes aber wurde inoffi-
ziell auf 750000 Mark geschätzt.
Aber Bürgermeister Wolfgang

Zirngibl, der 1990 Josef Prommers-
berger im Amt als Bürgermeister
abgelöst hatte, versprach: „Notfalls
gehen wir so weit, bis wir pleite
sind.“ Man musste aber nicht kau-
fen. Die Ausdauer der Deponiegeg-
ner zahlte sich aus. Auf Basis ihrer
sachlichen Argumente entschied
der Umweltausschuss des Bayeri-
schen Landtags am 9. Dezember
1992, dass die Mülldeponie in
Gschwendt eine Gefahr für Mensch
und Natur darstellt.

Gutachter-Streit und
Basisdemokratie
Auch wenn man vonseiten des

Aktionskreises „Bürger gegen Müll
im Spitalwald“ den anscheinenden
Erfolg feiern konnte, blieb die Müll-
entsorgung ohne Deponie chaotisch.

Der Zweckverband hatte eine bitte-
re Pille zu schlucken. Erneute ZAW-
Gutachten von 18 Standorten spra-
chen im März 1993 erneut für den
Spitalwald als optimalen Standort.
Drei Monate später wurde dieses
Gutachten aber wieder als „höchst
unzureichend und fehlerhaft“ be-
zeichnet. So ging der Gutachter-
Streit im Spitalwald weiter. Die Ge-
meinde Ascha hatte bis dahin we-
gen der geplanten Deponie im Spi-
talwald für Gutachten, Anwaltskos-
ten und Beratungen rund 180000
Mark ausgegeben.
Als am 8. November 1993 erneut

Grünes Licht für Gschwendt durch
die Regierung von Niederbayern ge-
geben und die Deponie als „sicher
für die Ewigkeit“ bezeichnet wurde,
verließen etwa 100 Sympathisanten
der Bürgerinitiative gegen die Müll-
deponie in Begleitung der Stadträ-
tin Luitgard Engel erst nach Andro-
hung mit der Polizei durch Ober-
bürgermeister Fritz Geisberger den
Rathaussaal in Straubing und lie-
ferten mit 3000 Personen im Sit-
zungssaal des Landratsamtes ein
„Lehrstück von Basisdemokratie“
unter dem Motto „Wo Unrecht zu
Recht wird, wird Widerstand zu
Pflicht“. Bürgermeister Wolfgang
Zirngibl ging sogar bis vor den
Bayerischen Verwaltungsgerichts-
hof, der tatsächlich kurz vor Beginn
der Rodungen im Spitalwald auf-
grund einer fehlenden Umweltver-
träglichkeit den Bau der Mülldepo-
nie in Gschwendt am 12. August
1994 erneut stoppte.

Am 22. Januar 1997 war das
endgültige Aus für Deponie
Die Deponie wurde abwechselnd

„beerdigt und wiederbelebt“. Nicht
zuletzt aber schienen die Deponie-
gegner mit ihren Teilerfolgen eines
erreicht zu haben: Einen Zeitauf-
schub, der am Ende Gschwendt
überflüssig machte. Am 22. Januar
1997 kam per Fax das offizielle Aus
für die Deponiepläne in Gschwendt.

Jahrelange juristische Auseinander-
setzungen – die Kosten für die Ge-
meinde waren auf 300000 Mark ge-
stiegen – zwischen Gemeindebür-
gern und ihrem Bürgermeister auf
der einen Seite und dem Zweckver-
band Abfallwirtschaft mit dem
Landkreis und der Stadt Straubing
auf der anderen hatte aber für beide
positive Seiten. Durch die ständige
Diskussion um Müll war die Bevöl-
kerung sensibilisiert worden. Ab-
fallvermeidung und -trennung wur-
den vorangetrieben. Ascha hatte ei-
nen der ersten Wertstoffhöfe im
Landkreis und eine Abfallfibel er-
stellt. Müllgebühren wurden nicht
von Deponie-Kosten belastet.

Großes Fest der Bürger von
Ascha und Geschwendt
Und die Bürger von Ascha und

Gschwendt feierten das Ende der
Mülldeponie mit einem großen Fest.
Der Spitalwald sollte wertvolles
Naherholungsgebiet werden. Mit ei-
ner Gedenkkapelle im Umfeld des
Spitalwalds wollten die Aschinger
ein Zeichen gegen das Vergessen
setzen, um zu dokumentieren, was
Menschen erreichen, wenn sie zu-
sammenhalten und nicht aufgeben.
Bürger sind nicht machtlos. Am 25.
Mai 1997 fanden die 3102 Tage im
Kampf um die Vermeidung der
Mülldeponie ein Ende.
Mit einem Singspiel bei der Ab-

schlussfeier stießen „drei ehemalige
Deponiebefürworter unter dem
Schutz ihrer Bodyguards“ zur Fest-
gemeinschaft dazu. Männer aus
Gschwendt nahmen in einem klei-
nen Cabaret-Stück die ehemaligen
ZAW-Vorsitzenden auf die Schippe.
Darunter Josef Landstorfer alias
Landrat IngoWeiß, der in der Folge-
zeit bis 2023 den Vorsitz im Kapel-
lenverein „Gedenkkapelle Spital-
wald“ innehatte. Er war auch dafür
verantwortlich, dass später eine Ka-
pelle gebaut wurde.

Irene Haberl

„Ascha feiert – Der Spitalwald lebt“: Nach Ende des Kampfes gegen die Mülldeponie nahmen Männer aus Gschwendt in einem Cabaret-Stück die ehemaligen
ZAW-Vorsitzenden auf die Schippe, darunter Josef Landstorfer, alias Landrat Ingo Weiß (Dritter von rechts). Foto: Kapellenförderverein

Donnerstag, 6. Februar 1997: Im Zeitungsartikel stoßen die einstigen Gegner
miteinander an. Repros: Irene Haberl

Donnerstag, 1. Mai 1997: Endgültiges Urteil und Neubeginn: Eine Gemeinde fei-
ert ihre „Wiedergeburt“.

Der Artikel „Die ,Rebellen’ von Gschwendt“ von Irene Haberl 
blickt am 23. Januar 2024 im Straubinger Tagblatt auf den 
jahrelangen Streit um die Mülldeponie und das letztlich gute 
Ende zurück.

Letzten Endes mit Erfolg - am 22. Januar 1997 kam per 
sechs Meter langem!!!  Fax das offizielle Aus für die Müll-
deponie in Gschwendt. „Unsere Erleichterung war kaum 
in Worte zu fassen,“ so Zirngibl rückblickend. Im Mai 
wurde in Ascha ein großes Bürgerfest mit Festzelt gefei-
ert, zum Gedenken eine Kapelle im Spitalwald errichtet.  
„Noch heute zählt das Aus der Mülldeponie für mich zu 
den schönsten Momenten als Bürgermeister“, resümiert 
der 67-Jährige. 
Das kürzlich in der Zeitung zitierte „dicke Fell“ und den 
„Humor einer Krähe“ hat sich Wolfgang Zirngibl vermut-
lich schon in dieser ersten Zeit als Bürgermeister zuge-
legt. Genauso wie das Bewusstsein um die Notwendig-
keit von Umwelt- und Klimaschutz. So war Ascha nicht 
nur die erste Kommune mit einem Wertstoffhof im Land-
kreis, sondern auch Vorreiter bei vielen anderen Projekten 
in diesem Bereich. Regenerative Energien wie Nahwärme 
und Solar wurden eingeführt, die Energiebilanzen von 
kommunalen Gebäuden und Straßenbeleuchtung opti-
miert, eine Energiesiedlung geschaffen und vieles mehr. 
„Für unser Engagement haben wir viele Auszeichnungen 
und Titel erhalten“, berichtet der 67-Jährige nicht ohne 
Stolz. „Deutscher Nachhaltigkeitspreis 2016“, „Klima-
schutzpreis 2019“, „European Energy Award Gold“ oder 
„Gestalter der Energiewende“, um nur einige zu nennen. 
Dadurch sei er als Bürgermeister auch viel herumgekom-
men, auch ins Ausland. „Ein besonderes Highlight war die 
Einladung nach Japan. Der Besuch wurde sogar damals 
im Fernsehen übertragen.“
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Beim Regionaltag 2005 war Wolfgang Zirngibl als „Botschafter“ 
für regenerative Energien unterwegs. 2015 brachte der Einsatz 
rund um den Klimaschutz Zirngibl sogar eine Einladung nach 
Japan ein. 2016 erhielt Ascha den Titel „Bioenergie-Kommune 
Bayern“ und den „Deutschen Nachhaltigkeitspreis“. 

Viele weitere Maßnahmen im Bereich der Infrastruktur konn-
ten unter Wolfgang Zirngibl in Ascha verwirklicht werden. 
Angefangen beim Weiterbau und der Ertüchtigung der Klär-
anlage über die Neubauten Sportgelände, Schützenver-
einsheim und Schule bis hin zum Kanalbau in Gschwendt 
und die Sanierung des Gemeindehauses, in dem nicht nur 
die Gemeindekanzlei und der Sitzungssaal untergebracht 
sind, sondern auch die KLJB und die VHS eine Bleibe ge-
funden haben. „Zu den ganz wichtigen Projekten zählen 
natürlich auch die Dorferneuerung, die Flurbereinigung und 
die Hochwasserfreilegung“, ergänzt Zirngibl. 

Wolfgang Zirngibl mit einem langjährigen Wegbegleiter vor dem 
Troidkasten im Jahr 2006: Karl Köhler war zuständig für das Flur-
bereinigungsverfahren in Ascha. Die Eröffnung der Kinsach-Brü-
cke in Gschwendt im Jahr 2007 und der Spatenstich zur Hoch-
wasserfreilegung in Ascha im Jahr 2010.

Die umfassende Sanierung des Gasthauses Gschwendt ist für 
Wolfgang Zirngibl von besonderer historischer Bedeutung.

Zirngibl war nie hauptamtlicher Bürgermeister, sondern 
immer ehrenamtlicher. Von Beruf war er staatlich geprüf-
ter Bautechniker. Ab dem Jahr 1987 war er beim staat-
lichen Bauamt Regensburg als Bau- bzw. Projektleiter 
tätig, die letzten zehn Jahre (bis 2022) in der Außenstelle 
Cham. Dazu die Aufgaben und Termine als Erster Bür-
germeister, viele davon abends oder am Wochenende. 
60 Arbeitsstunden pro Woche waren da keine Seltenheit. 
Wie schafft man das? „Die Freude an der Aufgabe als 
Bürgermeister ist das Wichtigste, denke ich“, meint Zirn-
gibl, „und natürlich das Interesse.“ Sein Hobby seien Ge-
setzestexte gewesen. „Ich wollte immer genau Bescheid 
wissen und habe mich da richtig hineingefuchst.“ Und die 
Familie? „Großer Rückhalt war immer meine Frau. Sonst 
wäre das nicht gegangen“, sagt Zirngibl anerkennend. 
„Und meine Kinder haben von klein auf nichts anderes 
gekannt als dass der Papa Bürgermeister ist.“ Natürlich 
seien besonders intensive Phasen auch manchmal hart 
gewesen.  „Darum war mir auch der alljährliche Famili-
enurlaub besonders wichtig. Den habe ich mir nicht neh-
men lassen.“ Für sein 36-jähriges Engagement ist er kürz-
lich nach Berlin eingeladen worden. Gemeinsam mit 100 
anderen ehrenamtlichen Bürgermeistern durfte er Bun-
despräsident Frank-Walter Steinmeier treffen.

Seine Vorstellung war es, dass in Ascha alles vorhanden ist, 
„von der Geburt bis zum Tod“. So wurde nicht nur ein neu-
er Kindergarten errichtet, sondern auch ein Gewerbegebiet 
und viele Bauplätze geschaffen sowie ein neuer Friedhof 
gebaut. Und das ist nur ein kleiner Ausschnitt der vielen 
Maßnahmen. In seiner Amtszeit war Zirngibl an 14.500 
Beschlüssen beteiligt und hat 4.000 Bürgeranfragen bear-
beitet. „Das Schönste war immer“, erinnert sich Zirngibl, 

„wenn Projekte abgeschlossen waren und mit den Bürgern 
gefeiert wurde. Das Gefühl zu sehen, was man gemeinsam 
bewegen kann und die Erkenntnis, dass zum Teil sogar 
Freundschaften dadurch entstanden sind, ist einmalig.“
In 36 Jahren gab es aber auch schwierige Situationen und 
traurige Momente. „Zum Beispiel als einige Bürger gegen 
den Bau einer Biogasanlage waren“, erzählt der scheiden-
de Bürgermeister. „Damals hat es sogar eine Unterschrif-
tenliste gegeben.“ Erfreulicherweise habe die Anlage dann 
doch errichtet werden können. Oder der Brand der Kultdis-
ko „Penker“ im Ortskern im Jahr 2015. Nach dem anfäng-
lichen Schock in ganz Ascha sei jahrelang eine schwierige 
Nachfolge-Diskussion geführt worden. Mit dem „Domizil 
Kinsach“, das bald fertig wird, gebe es nun einen versöhn-
lichen Abschluss. Oder der Vorwurf, mit der aktuell laufen-
den Sanierung des Gasthauses Gschwendt werde unnötig 
Geld hinausgeworfen. „Ich sehe das ganz anders“, sagt 
der 67-Jährige dazu. „Die Geschichte darf nicht vergessen 
werden und mit dem Erhalt dieses Gebäudes, das auch ein 
Museum beherbergen soll, tragen wir dazu bei.“
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Am 30. April 2026 geht nun die ereignisreiche Amtszeit 
von Wolfgang Zirngibl als Erster Bürgermeister der Ge-
meinde Ascha zu Ende. Dass er aber dann keine Arbeit 
mehr hat, da ist ihm nicht bange. Er werde als Opa von 
seinen sechs Enkelkindern gebraucht. „Ich freue mich 
schon auf viel Familienzeit“, sagt er. „Auf gemeinsame 
Sonntage, gemeinsame Essen, gemeinsames Garteln.“ 
Und er möchte sich wieder mehr um seine Bienen küm-
mern. Außerdem sei er nach wie vor Vorsitzender von 
„Ascha Aktiv“. „Da habe ich ein Betätigungsfeld bis ich 
300 Jahre alt werde“, meint er lachend. Politisch bleibt er 
auch noch im Einsatz. Zirngibl wurde eine weitere Amts-
periode in den Kreistag gewählt. Und was macht er an 
seinem ersten „freien Tag“, am 1. Mai? „Wie jedes Jahr. 
Natürlich gehe ich zum Kaffeenachmittag beim OGV.“

Text: Sandra Bauer, Fotos: Gemeinde Ascha

Wolfgang Zirngibl mit seiner Frau Gudrun im „Peppone“ und mit 
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier in Berlin.

Mit viel Humor zeigte Wolfgang Zirngibl bei seiner 
letzten Bürgerversammlung am 14. März 2026 auf, was 
er in 36 Jahren als Bürgermeister alles gemacht hat:

2 Jahre jeden Tag!

GEBURTSTAGE

1 Jahr jeden Tag!

HOCHZEITEN

1 Jahr jeden Tag!

BEERDIGUNGEN

1 Jahr jeden Tag!

VEREINSFESTE

1 Jahr jeden Tag!
GEMEINDERATSSITZUNGEN

1 Monat jeden Tag!
BÜRGERVERSAMMLUNGEN

1 Jahr jeden Tag!
JAHREHAUPT-

VERSAMMLUNGEN

½ Jahr jeden Tag!
CHRISTBAUM-

VERSTEIGERUNGEN
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